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Rtandelſtamm und Silberfarb.
Jnigder friedlichen Saaleſtadt Halle iſt ein Kampf

zum Ausbruch gekommen, der alle die wilden Völker
ſchaften an Deutſchlands hohen Schulen zu den Waffen

gerufeſn hat. Es iſt erfreulich, zu ſagen daß ſich auch
i diſeſer Gelegenheit wieder die Einigkeit der deutſchen

dem Beiſtand alter Akademiker aus allen Lagern. Die
deutſche Studentenſchaft befindet ſich tatſächlich in einrr
gewiſſen Zwangslage. Allein auf den preußiſchen
Univ erſitäten iſt die Zahl der Studierenden ſeit der
Neugründung des Reiches von zirka 8000 auf faſt
300 00 geſtiegen, die Vergrößerung der Univerſitäten
Klim ſiken und wiſſenſchaftlichen Jnſtitute aber hat mit
dieſe r Entwicklung nicht immer gleichen Schritt gehaltn.
Nat urgemäß äußert ſich die höhere Frequenz weniger
in den ſchon reichlich bemeſſenen Hörſälen, als vielmehr
in Den Jnſtituten und Kliniken, wo der Umfang des
vork Jan denen Lehre und Lernmaterials ſowie die Zahl
der Ar beitsplätze nicht ſo raſch vergrößert werden
komte Wenn daher in Halle die Ausländerfrage auf
die Zulaſſung zu der erſten mediziniſchen Prüfung zu
geſpitzt wurde, ſo bedeutet dies lediglich eine Formu-
lierung des Problems, die den tieferen Grund der Un
zufriedenheit der deutſchen Studenten kaum noch er
kennen läßt. An den meiſten Univerſitäten iſt der
offizielle Semeſterbeginn am 15. April bezw. 15. Oktober.
Jn der Tat beginnen die Vorleſungen und Uebungen
in den Kliniken und Univerſitäten erſt 14 Tage ſpäter.
Die Zwiſchenzeit wird mit Jmmatriknlationen und
ähnlichen Formalitäten ausgefüllt. Das Belegen der
Arbeitsplätze im Laboratorium, in der Anatomie und
in den Seminarien uſw. kann ſchon vom Tage des
offiziellen Beginns an erfolgen. Der deutſche Normal
ſtudent trifft ſchon aus Rückſicht auf ſeinen Geldbeutel
iminer erſt im letzten Augenblick in der Stadt der
Muſen ein. Leider macht er dann ſtehenden Fußes
die Wahrnehmung, daß die Ausländer, die größtenteils
auch während der Ferien in der Univerſitätsſtadt
bleiben die beſten Plätze ſchon lange belegt haben,
ja daß im Laboratorium unter Umſtänden überhaupt
kein Platz mehr iſt. Bei aller Sympathie für die
ausländiſchen Gäſte findet ſelbſt ein Calwer dieſen Zu
ſtand „unerquicklich“ und „läſtig“. Erwägt man, daß
für jeden Studenten aus dem Säckel der Staatsbürger
jährlich mehrere hundert Mark aufgewendet werden,
ſo kann man vom reichsdeutſchen Standpunkt aus den
herrſchenden Zuſtand nur als einfach unhaltbar be
zeichnen. Was für eine Veranlaſſung haben die
deutſchen Steuerzahler, mit ihrem Gelde fahrelang auf
unſeren Hochſchulen und Univerſitäten Ausländer groß
zuziehen die naturnotwendig, ſobald ſie mannbar ge
worden ſind unſere politiſchen Feinde und wirtſchaft
lichen Konkurrenten werden Wir ſollten unſerem
Volke den Weg in der Weltwirtſchaft nicht unnötig
erſchweren. Dazu kommt, daß die Ausländer ſich in
der überwiegenden Mehrheit für die deutſche Gaſt
freundſchaft nicht einmal dankbar erweiſen. Von den
Amerikanern, Engländern, Franzoſen Oeſterreichern
und Skandinaviern kann wohl behauptet werden, daß

in das deutſche Univerſitätsleben recht harmo
iſch einfügen und den Reichsdeutſchen nicht nur gute

e Kommilitionen geworden ſind, ſondern auf vielen Ge
bieten auch manche Anregung mitgebracht haben.
Anders aber liegt die Sache bei den Ruſſen, die an
manchen Univerſitäten einen auffallend hohen Prozent
ſatz aller Studierenden ausmachen Jn der Tat richtet
ſich auch die Bewegung der Hallenſiſchen Kliniker im
weſentlichen gegen die Ruſſen. Das ergibt ſich aus

der öffentlichen Erklärung des Vorſitzenden des Kliniker
verbandes, der ganz offen ſagt: Die ruſſiſchen Juden
werden in Rußland nur zu zwei Prozent der Studenten
zähl immatrikuliert und die Elemente die dort nicht
zugelaſſen werden überſchwemmen bei uns die Hoch
ſchulen. Daß die Sache tatſächlich ernſt ſteht, geht
ſchon aus dem nackten Zahlenmaterial hervor. Jn
Halle iſt der Prozentſatz der Ausländer von 15 Prozent
im Jahre 1905 auf 26 Prozent im Jahre 1911 ge
ſtiegen; in Leipzig iſt die Zahl der Ruſſen allein vom
Sommerſemeſter 1911 bis zum Sommerſemeſter 1912
von 185 auf 291 angewachſen. Man hat dieſtr Aus
länderfrage mit einer ſchier unbegreiflichen Jndolenz
gegenübergeſtanden. Das liegt eben leider ſo im
deutſchen Charakter Die Ausländerei beherrſcht eben
nicht nur unſere Geſchäftswelt, ſondern auch einen
großen Teil der ſonſt ſo ſtolzen GelehrtenRepublik,
und es iſt nur zu wahr, wenn ein altes Semeſter mit
Bitterkeit ſagt: „On parle frangais“ und „english
spoken“ ſteht nicht nur an den Schaufenſtern unſerer
Kaufleute ſondern auch an den Hörſälen und Empfangs
zimmern unſerer modernen Gelehrten, die ja vielfach
auch hervorragende Geſchäftsleute ſind. Dieſes Pouſſieren

der Ausländer iſt die Wurzel des Uebels, über das
unſere akademiſche Jugend ſchon ſeit Jahrzehnten klagt.

vierte Kanzler anläßlich einer Jnterpellation im Reichs
tag in Sachen des Falles Ka funkelſtein mit hin
reichender Deutlichkeit geſprochen hat, die ſind es die
heute unſere Univerſitäten überſchwemmen, ſich überall
unangenehm hervordrängen und den alten Ton ſtören
der im deutſchen Geiſtesleben eine erfriſchende Note
für ſich war. Unter der Protektion der ſtammver
wandten Stadthagen und Roſa Luxemburg, Moſſe und
Ullſtein haben ſie auch in Berlin eine gar liebliche
Kolonie gegründet, in der aſtatiſche Kulturblüten kräftig
gedeihen. Ohne auf der Bildungsſtufe des deutſchen
Akademikers zu ſtehen, maßen ſie ſich nicht nur Gleich
berechtigung an, ſondern ſonnen ſich auch in der Gunſt
unverſtändiger Gelehrter, die alles Ausländiſche ſchon
um deswillen protegieren zu müſſen meinen, weil ſie
auf ſolche Weiſe vielleicht billig zu einem gewiſſen
Weltruhm zu gelangen hoffen. Es iſt kein Wunder,
daß ſchließlich einmal eine Reaktion erfolgen mußte,
und es iſt erfreulich daß in dem vorliegenden Falle,
der leicht wieder zu einer umfaſſenden Bewegung der
geſamten deutſchen Studentenſchaft, wie wir ſie vor
ſieben Jahren erlebt haben, hätte führen können die
preußiſche Regierung den richtigen volks und ſtaats
erhaltenden Standpunkt eingenommen hat. Bedauerlich
aber iſt, daß dies nicht von den akademiſchen Behörden
geſchehen iſt. Aus der Demagogenzeit her haben wir
an unſeren preußiſchen Univerſitäten das Amt des
Univerſitätskurators, eines aufſichtführenden Vertreters
der Regierung an jeder Univerſität. Dieſes Amt iſt
mit der Zeit ein Ruhepoſten geworden. Man ſollte
aber meinen, daß, wenn eine Umverſitätsbehörde, wie
jener mediziniſche Dekan in Halle nicht geſonnen iſt,
einen Regierungserlaß ſinngemäß durchzuführen, dies
zum Anlaß genommen würde, freundſchaftlichſt daran
zu erinnern. Auch das mußte merkwürdig erſcheinen,
daß eine Eingabe, die die Halleſchen Kliniker in der
ſelben Ausländerfrage bereits im Februar durch ihre
Fakultät an das Kultusminiſterium eingereicht hatten,
bis heute noch ohne Antwort Zeblieben iſt. Es iſt
der Ruhm und der Stolz der akademiſchen Jugend
in nationalen Fragen ſtets auf dem Damme und
äußerſt empfindlich zu ſein. Man ſollte derartige Re
güngen nicht unbeachtet laſſen oder gar zu erſticken
ſuchen. Auf Deutſchlands hohen Schulen lebt die
Zukunft unſeres Volkes Nur die, die an der Zer
ſetzung des deutſchen Geiſteslebens, an der Zerſetzung
des Deutſchtums überhaupt ein Intereſſe haben, können
die nationalen Stimmungen unſerer Studentenſchaft

Die Mandelſtamet und Silberfarb von denen der

mit der in ihrem Sinne herabſetzenden Marke „Chau
vinismus“ etikettieren. Wer deutſch iſt und deutſch
fühlt, wird ſich eines ſolchen Chauvinismus nur freuen
können weil er im Grunde doch eben nichts anderes
iſt und beſagt als ein ſtarkes Bekenntnis zu unſerem
Volkstum, als ein Feſthalten an den großen Tradi
tionen unſeres Vaterlandes und als ein Evangelium
der Zukunft, das uns Alten einen Troſt gibt Deutſch
lands Stärke liegt in ſeiner Jugend. Und wenn ſich
dieſe Jugend im nationalen Bekennermut zu freien
Taten zuſammenfindet, ſo iſt das eine Gewähr für
Deutſchlands Zukunft.

Halle.
Der Silveſterrauſch

iſt überwunden und die Arbeit auf dem Ackerland
Zukunft hat begonnen. Die Fleiſchermeiſter niederzu
trampeln, ſcheint auch im neuen Jahr fortgeſetzt
werden zu ſollen, denn die ungappetitlichen Notſtands
läden ſind noch nicht geſchloſſen. Der Magiſtrat
ſcheint noch nicht bemerkt zu haben, daß in dieſem
Jahre die Gänſe und Haſen unverſchämt teuer waren.
Will der hohe Rat nicht auch hier eingreifen? Das
Pfund Gänſefleiſch Mk. Haſen 450 Mk.
wäre eine Notſtandseinrichtung am Platze. Die Haſen
händler zahlen für die Haſen im Durchſchnitt 3 Mk.
für die Felle berommen ſie 150 Mk. Die Felle gehen
in Schiffsladungen nach Amerika wo die Hutfabriken
eine neue Sorte Hüte für das weibliche Geſchlecht
fabrizieren.

Wir meinen, daß endlich eingeſehen werden müſſe,
daß Fleiſchteuerung und Fleiſchnot eine geiſtesſchwache
Einbildung iſt und bleiben wird.

Die Natur iſt ſo gnädig, daß die Menſchen das,
was ſie für das Fleiſch mehr zahlen müſſen, an der
Feuerung und an der Kleidung ſparen. Wenn man
weiter erwägt, daß das Volk ſich in Hinſicht auf die
Genußſucht und Schwelgerei keine Entbehrungen auf
zulegen braucht, ſo muß ſich jeder mit geſundem Ver
ſtand ſagen, das Märchen von der Fleiſchnot und der
Fleiſchteuerung iſt und bleibt der reine Hohn

Ob es noch Winter geben wird
Das iſt eine Frage, die viele Betriebe ſich ſtellen.

Es kann dahin kommen, daß im nächſten Sommer die
Stadt Notſtandshallen mit Eis errichten muß. Ein
ſolch polizeiwidriges Wetter ruiniert weit mehr als es
der Allgemeinheit nützt. Wie ſehnlichſt erwarten die
Schlittſchuhläufer die Eisbahn und wie betrübt mag
wohl der Pächter der Ziegelwieſe ſeinen leeren Beutel
anſchauen. Jm Schaufenſter liegen die Schlittſchuhe
und harren darauf, gekauft zu werden. Wer hätte
wohl daran geglaubt, daß zu Weihnachten und Neujahr
ein Winter ohne Eis und Schnee anhalten werde.
Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß, wenn die Jahres
zeiten nicht regelmäßig einſetzen, für die Geſchäftsleute
ein Unermeßlicher Schaden entſteht. Winter können
wir zwar immer noch bekommen, doch treffen die alten
Bauernregeln diesmal ſicherlich nicht ein. Jn Ruß
land herrſcht große Kälte, wenn der Wind ſich dreht,
dann bekommen auch wir noch unſeren Teil.

Das iſt Schwindel,
ſo hörte man hier vielfach behaupten, wenn die Ring
kämpfer in den Varietes Gaſtrollen gaben. Dieſe
Behauptung hat ſich nun in Erfurt voll und ganz
bewahrheitet. Der berühmte unbeſiegbare“ Eberle
hat den Schwindel öffentlich aufgedeckt. Der Befehls
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haber beſtimmt Sieg und Niederlage und Dauer der
Ringkämpfe. Die exotiſchen Weltmeiſter ſind waſch
echte Deutſche. Wie ſind da in Halle die für die
Ringkämpfer ſchwärmenden Männer und zahlreichen
Weiber genasführt worden. Der bulgariſche Held



Petroff, der frech in einer Nationaltracht herum
ſpaziert, iſt aus Augsburg gebürtig. Der bärenſtarke
Ruſſe Pugattſchoff aus München, der Grieche Spirido
iſt ein waſchechter Berliner. Die hohen Preiſe werden
ausgezahlt aber gleich wieder zurückgegeben.

Nun können die „Ringkämpſer“ bald wieder nach
Halle kommen.

Vom „billigen“ ruſſiſchen Fleiſche.
Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben Auf

dem Wochenmarkte in Groß Lichterfelde hat die dortige
Gemeinde Verkaufsſtände für ruſſiſches Fleiſch einge
richtet, das ſie durch Vermittlung der Berliner Stadt
verwaltung von dem bekannten Herrn Aron bezieht.
Anfangs wurde die Neuerung von den Hausfrauen
freudig begrüßt, und die beiden Verkaufsſtände
reichten nicht aus, um den Andrang zu be
friedigen, ſo daß in der Lokalpreſſe ihre ſchleunige
Vermehrung gefordert wurde. Aber die Begeiſterung
hat ſich ſehr ſchnell gelegt. Auf den letzten Wochen
märkten war der eine Stand ſchon verſchwunden, und
man ſpricht bereits davon, daß auch der zweite aus
Mangel an Käufern bald eingehen werde. Das Fleiſch
iſt ſo talgig und minderwertig und macht einen ſo
unſauberen Eindruck, daß ſich die Housfrauen einfach
weigern, es anzunehmen. Niemals würden die ort
angeſeſſenen Fleiſcher es wagen, ihrer Kundſchaft der
artige Ware anzubieten. Nach allen dieſen Er
fahrungen darf man wohl fragen wo eigentlich das
billige gute ruſſiſche Fleiſch bleibt, von dem uns
„Sachverſtändige“ noch vor einigen Wochen ſo viel zu
erzählen wußten. Sollte etwa nur der Herr Aron,
der nach den Mitteilungen derſelbe iſt, welcher das
ſchöne Bauplatzgeſchäft im Scheunenviertel mit der
Stadt Berlin getätigt hat nicht die geeignetſte Per
ſönlichkeit als Einkäufer ſein? Jrgendwo muß doch
der Fehler liegen, daß von dem guten billigen Fleiſche
aus Rußland ſo gar nichts zu uns kommt!

Die Urſache der Tat
ſind mißliche Vermögensverhältniſſe ſo wird ſtets ge
redet, ſobald einer freiwillig aus dem Leben ſcheidet.
So hieß es auch bei dem Goldſchmied Zanke, wie es
aber dahin kam das ſchreibt kein Blatt. Zanke war
einer von denen, die ſich vor Judenkundſchaft nicht
retten können und dabei zu Grunde gehen. Auch er
hatte die Gattin eines reichen Juden zur Kundin, die
die chriſtlichen Geſchäftsleute beſchwindelt aber nicht
an's Bezahlen denkt. Der nette Gatte weigert ſich, zu
zahlen, ſeine Frau habe bereits den Offenbarungseid
geleiſtet, er bezahle für ſie nichts mehr. Die Frau
hätte Zanke mit 500 Mk. hineingelegt, er wagte die
Frau nicht zu drängen weil er glaubte die übrige
Judenkundſchaft vor den Kopf zu ſtoßen, lieber litte
er bitterſte Not. Als er zum Rechtsanwalt kam,
mußte er hören gegen die Frau gerichtlich vorzugehen
wäre ergebnislos; Zanke wurde kopflos und beging die
ſchreckliche Tat.

Bildmarken.
„Mit den Bildmarken durch alle Galerien der

Welt“ iſt das Motto einer neuen Sammelart, die ſich
im Sturm die Gunſt des großen Publikums erobert.
Die großen unvergänglichen Meiſterwerke der Malerei
ſichtet die BildmarkenSammlung durch kupferdruckartige
je 5 mal 8 cm große, ausgezeichnet gelungene Repro
duktionen in Form der Bildmarken nach den einzelnen
Galerien, in denen die Bilder ihre bleibende Stätte
haben. Durch die Bildmarken wird der Sammeleifer
von groß und klein, jung und alt auf Wege geleitet,
die dauernd unendlichen Nutzen durch belehrende und
erbauende Anſchauung der großen Meiſterwerke ſichern. ſchleimige Selbſtbeweihräucherei ſcheut ſich dieſer Mann [geſteuert werde. Wenn jüdiſche e

Von allen Reklamemarken und Aehnlichem haben die
Bildmarken den höchſten bildneriſchen Wert und ſie
kommen wie Dr. E. W. Bredt, Konſervator der Kgl.
Graphiſchen Sammlung in München ganz richtig ſagt,
dem Verlangen des großen Publikums nach den beſten
Bildern zu erſtaunlich billigen Preiſen nach. Die
einzelne Bildmarke koſtet 2, der ganze 32 verſchiedene
Bilder enthaltende Bildmarkenbogen 60 Pfg. Jede
Marke iſt gummiert, ſo daß ſie nicht nur für ein
Bildmarkenalbum zum Zwecke der Sammlung nach den
einzelnen Galerien, ſondern auch als Briefverſchluß,
als Zier- und Widmungsbild auf Briefbogen, Poſt
karten uſw. verwendet werden kann. Die Bildmarken,
von denen monatlich 64 Stück (2 Bogen à 60 Pfg.)
und im Laufe der Zeit über 10 000 Stück erſcheinen,
bedeuten eine Epoche in unſerer Bildung durch Bilder
und kommen dem geſunden Empfinden des Volkes
nach das von jeher Bilder dem Text, Anſchaulichkeit
der Abſtraktion vorgezogen hat, wie auch der beſte
Teil im volkstümlichen Unterricht, ſchon ſeit dem Mittel
alter, die bildliche Darſtellung iſt. Die im Galerie
Verlag, Berlin Steglitz 66, erſcheinenden Bildmarken,
die auch in den beſſeren Buch und Papierhandlungen
zu haben ſind, ſeien hiermit wohlverdientermaßen
wärmſtens empfohlen.

Von Iſrael.
Feſtnahme eines geilen jüdiſchen Kurpfuſchers.

Wegen Betruges wurde in
Düſſeldorf der Händler Na
than H. feſtgenommen. Er
hatte ſich einer Ehefrau Paul
W. gegenüber als Homöopath
ausgegeben, die Frau unter
ſucht, ihr dann zwei wertloſe
Pulver verſchrieben und ſich
mit zwei Mark bezahlen laſſen.

Der neue Herr.
Kommerzienrat Abel Berlin

hat das früher dem Landtags
e abgeordneten Baron von Loe

benſtein gehörige uralte Schloß
Sallgaſt bei Luckau gekauft. Es werden jetzt um
fängreiche Wiederherſtellungs und andere Arbeiten an
dem altertümlichen Schloßbau vorgenommen

Fritz Friedmann das Genie.
In einer jener gräßlichen Stilübungen, mit denen

Fritz Friedmann ſchon ſeit geraumer Zeit ſeine ſinnes
verwandte Preſſe beglückt, diesmal handelt ſie von
des „gehetzten Edelwildes“ liebreichen Beziehungen zum
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rettiſt eine Reihe von niedlichen Selbſtbehudelungen.
Er läßt Sello zu ſeiner (Friedmanns) eigenen wert
vollen Perſönlichkeit ſprechen:

„Mein lieber, alter Fritz mein getreuer Waffen
gefährte, ich heiße Dich an die Stätte Deiner alten
Triumphe willkommen. Wir werden ſpäter in
unſerer Konferenz wieder einmal zu Deinem Talent,
ich darf wohl ſagen, Deinem Genie Zuflucht nehmen,
aber vorher geſtatte

Jm gleichen Artikel ſagt er an anderer Stelle
„Wir drei waren Anfang der neunziger Jahre unbe
zweifelt die bekannteſten und geſuchteſten Verteidiger“
und an dritter Stelle ſchließlich: Ein Berliner Montags
blatt brachte zu jener Zeit (1880 90) eine Serie von
Artikeln über die bekannteſten forenſiſchen Redner. Sie
ſtellte drei Paare zuſammen: Thelen und Kauffmann,
Munckel und Saul, Sello und Friedmann.“ Dieſe

nicht, den Berlinern vorzuſetzen, die doch wahrlich wiſſen,
was ſie von ihm zu halten haben! Dieſem albernen
Humbug öffnet die „B. a. M.“ des Verlags Ull
ſtein willig die Spalten! Wie naiv müſſen doch die
Leſer ſein, daß ſie ſich ſo etwas bieten laſſen.

Ein jüdiſcher Einigungsbund] in Deutſchland
Die „Neue Jüd. Korr.“ meldet: „Jn Berlin wurde

ein Komitee zur Erhaltung der Einheit der deutſchen
Judenheit auf breiteſter Baſis gegründet, welches es
ſich zur Aufgabe ſetzt, gegen die drohende Gefahr einer
ſchismatiſchen Zerklüftung innerhalb der Deutſchen
Judenheit Vorbeugungsmaßregeln zu treffen. ieſer
Bewegung kann ſich jeder Jude anſchließen der dieſes
Programm des Komitees anerkennt. Dem Komitee ge
hören Herren aller Richtungen an.“

Ein intereſſantes Schulbeiſpiel über das ausge
prägte Solidaritätsgefühl und das erſtaunliche Raſſen
bewußtſein des „auserwählten“ Schächtervolkes
gibt der Brüſſeler „Soir“ zum beſten. Er läßt ſich
über die Krankheit des ruſſiſchen Zarewitſch ſchreiben
daß dieſe tuberkulöſen Charakters ſei. In der Zaren
familie ſei die Tuberkuloſe erblich. Beim Thronſolger
ſei nun infolge eines Sturzes eine Verletzung der Niere
hinzugekommen, ſo daß die Niere auf operativem Wege
habe entfernt werden müſſen. Von den ruſſiſchen
Aerzten habe keiner dieſe ungemein ſchwierige Operation
zu machen ſich getraut, ſondern ſie hätten den bekannten
Berliner Chirurgen Dr. Jſrael hiefür empfohlen Dieſer
iſt Jude. Deshalb habe der Zar lange gezögert, den
Rat der ruſſiſchen Aerzte zu befolgen ſchließlich ſich
aber doch herbeigelaſſen. Nun ſtellte aber Dr. Jſrael
Bedingungen und dieſe waren nach dem „Soir“: Ein
entſprechendes Honorar (kommt natürlich zuerſt), dann
Einſtellung verſchiedener Maßregeln der ruſſiſchen Re
gierung gegen die Juden. Zar Nikolaus ſei auf beide
Bedingungen eingegangen und darauf hin habe Dr.
Jſrael die Operation am Thronfolger vorgenommen
die gelungen ſei. Jeder Kommentar überflüſſig.

Deutſches Reich.
Der Nachtragsetat für die Verſtärkung der

Luftflotte beträgt die Kleinigkeit von 18 Milltonen
Mark. Natürlich wird er vom ReichsKammervolk ge
nehmigt werden nach der auferbaulichen Melodie: Treu
dem Preußen bis zum Bettelſack.

Der preufziſche Etat für 1913 ſchließt in den
Einnahmen und Ausgaben mit 4596 Millionen Mark
ab. Die Staatsſchuld beläuft ſich auf 9901 Misionen,
um 472 Millionen mehr gegenüber dem Jahre 1912.
Von dieſer Staatsſchuld entfallen auf die Eiſenbahn

toten Erich Sello leiſtet ſich der beſcheidene Caba ſverwaltung 7586Millionert Aus erntuß ver
teuerung iſt eine Anleihe von 25 Millionen in Ausſicht
genommen, wozu zehn Millionen zur Uebernahme von
Stammanteilen bei gemeinnützigen Siedelungsgeſell
ſchaften, zwölf Millionen zur Kultivierung von oſt
frieſiſchen, ſtaakseigenen Mooren und drei Millionen
zu Meliorationsdarlehen beſtimmt ſind.

Der jüdiſche Abwehrverein man könnte
ihn nach ſeiner Tätigkeit auch anders betiteln hat
ſich vor kurzem beſchwerdeführend an das preußiſche
Eiſenbahnminiſterium gewendet, das auf dieſe Beſchwerde
prompt eingeſchnappt iſt wie ein Taſchenfeitel und
folgenden Ukas hinausgegeben hat: „Der Zentralverein
deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens hat darüber
Klage geführt, daß häufig antiſemitiſche Flugblätter
auf den Bahnhöfen und in den Zügen verteilt ſogar

direktionen wollen daſür ſorgen, daß dieſem Unfug

Das kommt davon
SilveſterHumoreske von Laetus.

Schluß.
„Ouatſchl“ ſagt Willy, jetzt hab ich's ſatt, ent

weder, oder!“
„Dann oder, ich laſſe mich ſcheiden
„Gut, laſſe Dich. Gleich morgen. Was aber nun?“
„Nach Hauſe. Gleich.“
„Ja, nach Hauſel Wenn das ſo leicht wäre!

Erſtens geht keine Elektriſche mehr!“
„Auto!“ haucht Tilly dazwiſchen.
„Und zweitens wir müſſen jetzt mit dem Strom

ſchwimmen. Raus können wir nicht mehr. Gott weiß,
wann und wie wir heim kommen.

Die Luft dröhnt noch immer von Proſt Neujahr-
Gebrüll der Menſchenſtrom ſcheint noch zu wachſen,
zu ſchwellen.

Ein Auto iſt nicht aufzutreiben.
Aber das Menſchengewoge treibt ſie weiter und

weiter, die Linden entlang, durchs Brandenburger
Tor, durch den Tiergarten, weiter, man iſt
in Berlin W., nun wirds ſtiller ſtill, ganz
ſtill. Jetzt iſt man am Kurfürſtendamm.

„Jck fall um vor Müdigkeit“ jammert Tilde.
„Falle,“ erklärt Willy kaltblütig, „ich gehe zu Fuß

Jn ihr iſt ein Gemiſch von Wüt und Weh, von
zornigem Sichempören und verzagtem Kleinbeigeben
wollen.

Sie hakt ſich bei ihm ein. Noch iſt er doch ihr
Mann, noch muß er ſie ſtützen. So trotten ſie dahin

trappetrapp müde ach trappetrapp,
ſo totſterbenshundemüde

Endlich die Lichter von Halenſee.
„Endlich,“ haucht ſie, „Gott ſei Dank.“
Und ſo gelangt man doch vor die Haustür.
Ringsum iſt's ſtill, und die Straße menſchen

leer. Nichts gemahnt an den Silveſtertrubel von
Berlin.

Frau Tilde Kruſius atmet tief auf, eine Rühr
ung überſchleicht ſie.

„Nun mal raſch, Willy. Jetzt ſehne ich mich doch
nach dem Bettzipfel.“

Willi fingert in ſeinen Taſchen herum.
„Tildel“
„Hm? Schließ doch endlich auf.“
„Du haſt doch den Hausſchlüſſel?,
Jch?“

„Aber natürlich, ich denke!“
Frau Tilde Kruſius gerät in neue Empörung. Sie

macht eine bezeichnende Tipp Geſte gegen die Stirn.
„Jch glaube Soll ich plötzlich den

Hausſchlüfſel haben, wenn ich mit dem Mann aus
nach Halenſee.“ gehe?“

„Donnerwetter,“ ſagt Willy nur. Ganz ratlos iſt
er. Was nun?“

Ein Hotel oder ſonſt irgend eine Logisgelegenheit
exiſtiert in Halenſee nicht.

Hat dieſe ſchreckliche Silveſternacht ſich denn noch
nicht erſchöpft in Schreckniſſen und Fürchterlichkeiten

„Das eine weiß ich beſtimmt,“ ſpricht Frau Tilde
Kruſius jetzt aus ihrem Gemiſch von Empfindungen
wie ein Gelübde heraus „ich geh' nie mehr nach
Berlin in der Silveſternacht, Willy, nie mehr.“

Das rührt ihn nun wieder.
„Nun ja na ja. Iſt ja ſchon gut, Tilde,

aber was machen wir denn nun
„Gott, Willy klagt Tilde wie eine Sterbende,

„den Nachtwächter ſuchen. Jch warte hier. Vor
wärts.“

Kleinlaut trollt er ſich davon.
Sie lehnt ſich an die Haustür.
Gräßliche Situation. Und die Müdigkeit legt ſich

geradezu bleiern auf ihre Augenlider.
Furchtbare Neujahrsnacht
Da endlich Schritte

ein fremder Mann tritt in den Garteneingang.
Peinliche Situation. O, dieſe Neujahrsnacht

Der Herr ſcheint ſehr luſtig zu ſein.
„Hoppla, Couſin jucheet er, komiſches Erſchrecken

heuchelnd, welch ein Glück, zu ſo ſpäter Stunde, mein
ſchönes Fräulein

in Eiſenbahnwagen angeklebt werden. Die Eiſenbahn

Tilde fährt auf e



en
in

einer Höheren Mädchenſchule mit Erfolg beſucht haben.

was er läuten kann.

die gemeinſten Lügen und Verdächtigungen gegen die
katholiſche Kirche bringen, ſo dürfen ſie ruhig in Bahn
hofbuchhandlungen feilgeboten und an den Eiſenbahn
zügen kolportiert werden, ſo was kann ja nur die reli
giöſen Empfindungen der Katholiken verletzen, iſt alſo
kein „Unfug“, ſondern die vielgeprieſene Preßfreiheit
für beſchnittene Schmöcke.

Nah und Fern.
Eine Studieranſtalt im Rieſengebirge. Der

Stadt Hirſchberg i. Schleſ. hat eine Dame ein Legat
von 250 000 Mark vermacht, damit dort in der ſchönen
und reinen Gebirgsluft von Oſtern 1913 ab eine
Studieranſtalt, das heißt ein Realgymnaſium für
Mädchen, errichtet wird. Der Unterrichtsminiſter hat
hierzu ſeine Genehmigung gegeben. Zweifellos eignet
ſich Hirſchberg mit ſeiner waldgeſchmückten Umgebung
ganz beſonders als Ausbildungsſtätte für junge heran
wachſende Mädchen. Die neue Studieranſtalt wird
neben der geiſtigen Ausbildung beſonderen Wert auf
die körperliche Pflege der jungen Mädchen legen. Zur
Aufnahme in die Studieranſtalt ſind berechtigt alle
Schülerinnen, die die vierte Klaſſe eines Lyzeums oder

Ueber die Ziele und Berechtigungen der Studieranſtalt
gibt ein Proſpekt Auskunft, den man von dem Magi
ſtrat der Stadt Hirſchberg oder der Direktion des
dortigen Lyzeums beziehen kann.

Die Maſchmühle. Aus Göttingen: Die Maſch
mühle, einſt eine vielbeſuchte Exkneipe der Studenten
ſchaft und Stammlokal einer auserleſenen Philiſterſchaft,
iſt neuerdings auf Veranlaſſung der Stadtverwaltung
umgebaut worden. Manchem „Alten Herrn wird noch
die am rauſchenden Wehr belegene ländliche Schenke in
Erinnerung ſtehen. Mancher Burſche iſt vor vier Jahr
zehnten von der ſpiegelglatten Eisfläche der Maſch hin
überſtolziert zum alten „Vater Heſſe“, dem früheren
Beſitzer der Maſchmühle, um neben einem vorzüglichen
ſteifen Grog an dem unübertroffenen Mettwurſtbrote
ſich zu delektieren. Damals war eine Variation im
Schwange: „Du haſt ja den Rohns und die Pleſſe,
du haſt ja den herrlichen Kehr, du haſt ja den Maſch
müller Heſſe, mein Göttingen, was willſt du noch
mehrl“ Die allen Anſprüchen genügende neue Wirt
ſchaft iſt jetzt verpachtet worden nachdem der einſt
rentable Mühlenbetrieb vor einem Jahrzehnt eingeſtellt
wurde.

„Kieler Neueſte Nachrichten „Geſucht ſofort
kinderloſes Schulmädchen für Knaben I Jahre
Es ſoll ſich in Kiel in der Tat ein kinderloſes Schul
mädchen gefunden haben.

Eine erhebliche Strafe verhängte das Lands
berger Schöffengericht gegen den Domänenpächter J.
von hier. Er war als Zeuge geladen und wurde des

halb zu 50 Mark Geldſtrafe und zur Tragung der
„Drieſener Zeitung“.

An ſich iſt „Zeuge
ſein“ ſchon keine ſehr anmutige Beſchäftigung; wenn
ſich aber nun auch noch der Brauch einbürgern ſollte
jeden unſchuldigen Zeugen eben nur ſeiner Zeugenſchaft
halber zu 50 Mark und den Terminskoſten zu ver
knacken dann hört wirklich die Gemütlichkeit auf!

Zum Anſchlage auf den Zug mit dem der
Kronprinz fahren wollte. In der Angelegenheit des
Anſchlags auf den Berliner Eilzug in Schneidemühl,
mit dem ſ. Zt. der Kronprinz fahren wollte, iſt der
damals dienſthabende Streckenwärter Kluck, der den

Terminskoſten verurteilt.
Es wird wirklich immer ſchöner!

Anſchlag entdeckte, unter dem dringenden Verdacht

es, daß er die Tat allein verübt hat. Bekanntlich ſind
in der Nähe der Attentatsſtelle zwei Schlüſſel, ein
Laſchen und ein Schwellenſchlüſſel, gefunden worden,
die beide der Eiſenbahnverwaltung gehören. Hierdurch
wird der Verdacht, daß als Täter ein Eiſenbahn
angeſtellter in Frage komme, noch beſtärkt.

Eine ſozialdemokratiſche Stadtverordneten
verſammlung. Bei der Stadtverordnetenwahl in dem
ſächſiſchen Orte Neuſtädtel ſtegte die Liſte der Sozial
demokraten. Das ganze Stadtverordnetenkollegium be
ſteht aus Sozialdemokraten. Eine Stadtratsſtelle iſt
bereits durch einen Sozialdemokraten beſetzt. Da dem
nächſt wieder zwei neue Stadträte zu wählen ſind,
werden auch dieſe beiden Sitze den Sozialdemokraten
zufallen.

Aus gekränktem Ehrgefühl in den Tod.
Hamm i. W. Jn der letzten Generalverſammlung

der Gevelsberger Aktienbrauerei wurden aus der Mitte
der Aktionäre heftige Vorwürfe gegen den Vorſtand
und den Aufſichtsrat gerichtet. Der Vorſitzende des
Aufſichtsrates, Rechtsanwalt und Notar Lüſſe, eine
in allen Kreiſen ſehr geachtete Perſönlichkeit, nahm ſich
die Sache ſo zu Herzen daß er zum Revolver griff
Seine Leiche wurde in der ſtädtiſchen Anlagen auf
gefunden.

Einen gelungenen Bericht über die „Trauer
feierlichkeiten in München“ bringt das von und für
Juden geſchriebene „Berl. Tagebl.“ offenbar aus der
Feder ſeines durch das famoſe HertlingJnterview gar
lobeſam bekannten Korreſpondenten. Nach dem Klang
der „Hörner der Chevaulegers“ läßt er die weißen
Dominikaner“ aufmarſchieren, ergötzt ſich an dem
„Violett der Kardinäle“ (1), läßt die 25 Männer in
der Gugel der „Ladner Jnnung“ entnommen ſein, wo
bei er offenbar an Handlungsgehilfen von der be
ſchnittenen Konfeſſion denkt, ſieht im Geiſte zum
zweite Male „die Kardinäle“, diesmal aber um den
Katafalk „gruppiert“ uſw. Jeder weitere Kommentar
würde den überwältigenden Eindruck dieſer der blü
hendſten orientaliſchen Phantaſie entſprungenen Schil
derung nur abſchwächen.

Nach der „Deutſchen Tagesztg.“ hat Exzellenz
v. Dirkſen auf der 9. Deutſchen Nationalkonferenz zur
internationalen Bekämpfung des Mädchenhandels ge
ſagt: Das Verhandeln weiblicher Kinder zu Unzuchts
zwecken haben wir auch von Anfang an als unſere
Aufgabe betrachtet. Und dieſe Konferenz be
hauptet nun, ſittlichen Zwecken zu dienen!

Jm Breslauer GeneralAnzeiger vom 12.
Dezember einem Blatte der „Aufklärung“, inſeriert
J. Landskron H. 13, Hamburg 30, Alſenſtr. 30, der
ſich der „berühmteſte Wahrſager der Gegenwart“

Dankſchreiben und Nachbeſtellungen ein
Landskron iſt ein ehrlicher Belrüger.
man ſelten

Das Strafmandat.

allein

waren, Liköre, Zigarren erbeutet.

ſelbſt der Attentäter zu ſein, verhaftet und dem Ge
Ausgeſchloſſen iſtrichtsgefängniſſe zugeführt worden.

nennt. Jm Jnſerat heißt es wörtkich: „Ueber die
Nichtigkeit der Enthüllungen gehen mir fortwährend

Herr
So was findet

Einem oberſchleſiſchen
Gaſtwirt iſt ein ganz eigenartiges Mißgeſchick paſſiert
nach dem bekannten Maxim: „Kein Unglück kommt

Es wurde nachts in der Schenkſtube von
frechen Dieben eingebrochen und von den Spitzbuben
ein nicht geringes Quantum Wurſt ſonſtige Fleiſch

Die geriebenen
Burſchen konnten von der Polizei nicht dingfeſt ge
macht werden; dafür aber bekam der geſchädigte Wirt
von der „Hochwohllöblichen“ ein Strafmandat, weil
nach Schluß der Polizeiſtunde in ſeinem Lokal Schnaps
getrunken worden ſei. Der Nachtwächter hatte nämlich
durch eine Fenſteröffnung beobachtet, wie die Ein
brecher am Buffet bei der „Arbeit“ hin und wieder

zur Stärkung einen Schnaps ſich zu Gemüt führten,
Der pflichteifrige Nachtwächter, dem gar nicht der Ge
danke kam, daß die Zecher Einbrecher ſein könnten
zeigte den Wirt wegen Uebertretung der Polizeiſtunde
an. Die Herren Einbrecher ſind bis jetzt unentdeckt
und unbeſtraft geblieben.

Onkel Gerichtsvollzieher
Der beſtgehaßte Beamte des Deutſchen Reiches iſt

ohne Zweifel der Mann mit den blauen Vögeln in
der Taſche, der Herr Gerichtsvollzieher. Speziell in
Berlin wo dieſe Herren für ihren alles verklebenden
Beruf ein beſonders großes Betätigungsfeld finden
ſieht man ſie überall lieber gehen als kommen. Nicht
allein, weil ſie wie die kleinen Kinder alles was ſie
ſehen haben wollen, ſondern auch zumeiſt, weil ſie
neben ihrer an ſich den Betroffenen peinlichen Be
tätigung zum Teil die Gepflogenheit haben, mit ihren
„Klienten“ in dem rühmlichſt bekannten Unteroffizier
ton zu verkehren und zeitweiſe den ſelbſtbewußten und
allwifſenden Herrenmenſchen zu markieren. Dieſer Ton
mag wohl bisweilen ganz angebracht ſein eignet ſich
aber abſolut nicht als regulärer Umgangston. Er
freulicherweiſe gibt es unter den Gerichtsvollziehern
auch recht lobenswerte Ausnahmen. Jn der Tat findet
man jetzt häufiger als früher „Exekuter“ von beſtricken
der Liebenswürdigkeit. Jn Familien, in denen ſie faſt
täglich als ungebetene Gäſte erſcheinen müſſen, werden
ſie darum zumal von den Kindern häufig als
„Onkel Gerichtsvollzieher begrüßt. Es gibt viele
dieſer „Onkel“, die ein ſolches verwandſchaftliches Ver
hältnis mit dem ihnen in ihrem ſchweren Berufe ver
bliebenen Humor zu würdigen wiſſen und den Kindern
ihrer „Stammkundſchaft“ ab und zu etwas mit
bringen Ja es iſt mir bekannt, das die Gutmütig
keit einzelner Vollziehungsbeamter ſo weit geht, ſo
manchem armen Schlucker ein paar Märker zu „pum
pen“, ſtatt ſeine wenigen Habſeligkeiten zu pfänden.
Gewiß es ſoll nicht ſein! Aber gerade der Gerichts
vollzieher hat tagtäglich Gelegenheit, das Elend in den
mannigfaltigſten Variationen kennen zu lernen. Da
kann man es verſtehen wenn er ſich verleiten läßt,
hier und da einen Verſteigerungstermin etwas länger
hinauszuſchieben, als eigentlich zuläſſig iſt. Oft aller
dings wird eine ſolche gutgemeinte Tat allzu ſchlecht
gelohnt, und ſchon mancher Beamter hat hierdurch
böſe Nackenſchläge gehabt. Zu dieſen gehört der Ge
richtsvollzieher W., welcher unter allen Schuldnern
GroßBerlins einen geachteten Namen genoß. Er
leiſtete das Menſchenmöglichſte, um den von Gläubigern
zu arg Bedrängten ihr Los zu erleichtern ſofern er
ſah, daß ſie es wert waren. Ja ſchlimmſtenfalls
ſchreckte er da er nicht ganz unvermögend war auch
nicht davor zurück hier und da ſelbſt die fragliche
Summe auszulegen. Das wurde ihm zum Verhäng
nis! Seine letzte gute Tat wax, daß er einer armen
alten Frau, die buchſtäblich nichts zu eſſen hatte, und
welcher er die Nähmaſchine pfänden ſollte, von dieſem
Elend gerührt, die Maſchine beließ, ihre Schulden be
zahlte und ihr noch eine Geldſumme gab damit ſie
vor dem Aergſten bewahrt wurde. Dieſe wird es ihm
danken! Andere aber, Größere, die in GroßLichterfelde
Villa und Grundſtück beſitzen, denen er in anderer
Weiſe faſt täglich über die Grenze des Zuläſſigen
hinaus half, und die dann ihr Verſprechen nicht
hielten und ihn im Stiche ließen haben ihn zu Falle
gebracht! W. wurde kürzlich nach dem Poſenſchen
ſtrafverſetzt. So etwas iſt bitter und geeignet, die
wenigen mitfühlenden Seelen unter den Vollziehungs
beamten wieder zur Hartherzigkeit zurückzuführen!
Und dabei ſind gerade Beamte vom Schlage des W.

„Jch bin die Frau des Photograph Kruſius, droben
aus dem vierten Stock,“ unterbricht ihn Tilde würde
voll, und erklärt ihm die Situation

Der Herr, ein „möblierter Zimmerherr“ aus dem
Hochparterre, lacht, erbietet ſich aber galant, zu warten,
um beide falls der Herr Gemahl den Nachtbonzen
nicht finde ins Haus zu laſſen.

Und Willy findet wirklich den Nachtbonzen nicht.
Ganz aufgeregt kommt er zurückgeſtürmt. Aber Tilde
ſingt ihm wie Reziag im Oberon entgegen: O Hüon,
mein Gatte, die Rettung ſie naht!

Man iſt im Hauſe! Ein Schwall von Bedankungs
worten. Der Hochparterrezimmerherr iſt in ſeinem
„Apartement“ verſchwunden, Willy und ſeine Frau
Eheliebſte ſteigen tiefer Jnbrunſt voll die Treppen
empor bis zum Olymp, dem vierten Stock. Das aber
kann Willy ſich doch nicht verkneifen, nochmals deut

Frau Tilde ſagt nur: „Ach, Willy
Aber plötzlich packt ſie beide noch heißerer Schrecken,

noch kälterer Graus und ſie erſtarren zu Salzſäulen.
Natürlich auch den Entreedrücker vergeſſen

„Und die Donna hört doch nicht,“ kommt es wie
ein Jammerlaut über Frau Tildes Lippen.

„Nöß ehe Eliſe hört Willys Stimme
zeigt einen Ton von Schadenfreude, jedoch er läutet,

Aber Eliſe, die Fee der Küche

lich zwiſchen den Zähnen zu murmeln: „Das kommt
davonl

iſt nicht nur ſehr ſchwerhörig, ſondern ſie gehört auch
zu jenen Menſchen, die man aus dem eigenen Bette
ſtehlen kann, ohne daß ſie es merken und erwachen.

an der Klingel. Umſonſt Eliſe hört nicht.
„Weißt, Schatzerl,“ ſagt Willy „wir hocken uns

einfach auf der Schwelle nieder, zum Haus hinaus
können wir ja doch nicht mehr und erwarten ſo
das neue Jahr den Morgen

zum Schokoladencreme nun noch den Butterguß.“
Sie laſſen ſich nieder.
Da entfährt ein lautes Au“ Willys Lippen, er

hat ſich auf etwas Hartes geſetzt. Er fühlt nach hinten
S ſiehe da eine Bolleflaſche. Wirklich und wahr

noch längſt in Morpheus Armen ruhen, der Bolle

Milch fülle.
vergeſſen

Jäh fährt ſich Willy in ſeine Künſtlertolle.
„Schatz,“ ſagt er, „Schatz! Tilde! Eine Jdeel

Eine großartige, eine grandiosgeniale Jdee! Paß auf!“
Er löſt den Patentdrahtverſchluß der Bolleflaſche

und formt gemütlich und ſeelenruhig einen Dietrich
daraus

Einem nervöſen Weinkrampf nahe, reißt auch Tilde

„Aber mein Rock,“ wimmert Tilde. Der kriegt

haftig, friedlich und gemütlich eine Bolleflaſchel Jener
Milchbehälter, den die guten Hausfrauen vor dem
Schlafengehen vor die Tür ſetzen auf daß wenn ſie

bub ſie die Flaſche nämlich mit friſcher ſüßer
Auch Eliſe hatte dieſer ihrer Pflicht nicht

Tielden rieſelt es kalt über den Rücken
„Das iſt ja ein Dietrich! Mann
„Aber ja!“
„Du willſt doch etwa nicht
„Oeffnen? Na, gewiß doch!“
„Aber das iſt ja Einbruch!“
Willy Kruſius ſteckt ganz vergnügt das ominöſe

Ding ins Schlüſſelloch.
„Jmmer noch beſſer wie Dein Einbruch in die

Schaufenſterſcheibe. Tilde, die Schokoladentroddeln
da hinten wie das ausſah, und nun, getrocknet
und gekruſtet noch ausſieht.

Er biegt ſich förmlich vor lachen.
„Still doch, ſtill,“ wehrt Frau Kruſius wiſpernd,

„'8 iſt doch tiefe Nacht.
„Neujahrsnacht, jawoll, das kommt davon
Ex futſchelt hin und her. Rrrr rrxxx knax

ſpringt die Tür auf.
Wirklich und wahrhaftig, ein Einbruch im eige

nen Heim!
„Du Einbrecher!“ ſagt Tilde noch einmal, aber

als ſie fünf Minuten ſpäter totmüde und doch begehr
lich nach den Küſſen des weichen, roten Männermundes
in den Daunen liegt, und Willy ſich ſo zärtlich zu ihr
neigt, da ſegnet ſie im Stillen dieſen Einbruch im
eigenen Heim den tollen Beſchluß dieſer wunderlichen
Silveſternacht!



hervorragend geeignet, ihrem verantwortungsvollen Be
rufe in weiteren Kreiſen Sympathien zu verſchaffen,
was im Jntreſſe der „Onkel“ Gerichtsvollzieher ſehr
zu wünſchen iſt.

Begnadigung.
Dresden. Der König hat aus Anlaß des Weih-

nachtsfeſtes 31 Strafgefangenen aus Gnaden die
Freiheit geſchenkt. So etwas kommt noch in Sachſen
vor, nur nicht in Preußen.

Jn Breslau ſind etma dreißig Perſonen ver
haftet worden, die im Auftrage der ruſſiſchen Regierung
bei einer Mobilmachung ſämtliche Eiſenbahnbrücken in
der Nähe von Breslau ſprengen ſollten.

Nachdem er 16000 Mark unterſchlagen
hatte, war der Rechtsanwalt Falk aus Dresden ge
flohen. Nach vierjähriger Abweſenheit kehrte er jetzt
zurück und ſtellt ſich der Behörde. Er wurde von der
Strafkammer in Dresden zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt

Zum Bürgermeiſter von Wien iſt mit er
drückender Mehrheit der politiſche Erbe Luegers,
Dr. Weißkirchner gewählt worden.

Preußen. Die bundesſtaatlichen Finanzmi
niſter werden am 4. Januar in Berlin zuſammen
treten, um über die Geſtaltung der beabſichtigten Vor
lage eines Beſitzſteuerentwurfes zu beraten

Ein eiſernes Krenz zu verkaufen.
Die Erwähnung der Veteranen Fürſorge bei den

Reichstagsdebatten über das PetroleumMonopol er
fährt eine draſtiſche Jlluſtration durch ein kleines Jn
ſerat in einem Zentrumsblatt in Freiburg i. Br.
(„Freib. Bote“), das wie folgt lautet:

Eiſernes Kreuz 2. Klaſſe
verkauft arme Veteranen Witwe; auch
für Sammler geeignet. Schriftliche An
gebote an die Geſchäftsſtelle des „Freib.
Boten nnter E. K. Nr. 272.

Dieſes Jnſerat ſpricht für ſich ſelbſt genügend;
es erübrigt ſich, dazu eine Bemerkung zu machen.

Jn Wien drangen am helllichten Tage drei
maskierte Räuber in das Geſchäft einer Exportfirma
ein, überfielen die beiden anweſenden Chefs, drohten
ihnen mit vorgehaltenen Revolvern und raubten ſie
gründlich aus.

Bei Einkäufen empfehlen sich:
Richard Elze

Grösste Auswahl in Posamenten, Trikotagen, Kurz-, Woll
und Weiss waren. Neu aufgenommen: Putz-

Gegründet 18383. Marktplatz 6.
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren.
Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Wollwaren.

Gegründet 1769. Gr Ulriohstrasse 4-
H. Sehnee Hachf. A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe
Gr Steinstr- Nr. 84.

Gust. Liebermann
Herrenartikel, Wäsohe, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.

Geiststr. 42.
Vereinigte Tischlermelster

Möbet, Spiegel und Polsterwaren. Kl. Steinstr. Nu 6.

cmnmhhhhcccco h ch eSGGGpee ein diesjährige großerinwent re Husverkauf
zu auffallend billigen Preisen bietet ganz besondere Vorteile in

Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Waschstoffen, fertigen Kleidern, Kostümen, Kostümröcken, Blusen, Sammet-
Paletots und -Jacketts, engl. Paletots, schwarzen Paletots, Kinder-Paletots, Abendmänteln, Unterröcken

Tüchern [Haſpfertige Roben in Tül], Stickerei, Voile, Polienne. Ball -Shawls
Nur meine anerkannt erstklassigen und reellen OGualitäten kommen hierbei zu noch nie dagewesenen billigen Preisen zum Verkauf

Theodor Rühlemann,leipziger Strabe
97.

Leipziger Straße

977
Unsere geehrte Kundschaft ersuchen wir ebenso höflichst wieäringendst, die Kleinen Rabattmarken gegen Herren- Artikel

grössere Klebemarken umzutauschen, a nur
Gieselben in den durch die erforderliche Zahl von 50 bez. 25 Mk. voll W ingeklebten Büchern gegen den entsprechenden Betrag von 6 bezw. 8 Mk. finden die Kauter große Auswahl in

eingelöst werden.
In unseren sämtlichen Filialen, den sämtlichen Geschäften

der Firma F. H, Krause und bei den Kutschern sind Bächer Oberhemden weiss und farbig,
erhaltlich und sind genannte Geschafte angewiesen, den Umtausch der
Marken zu vollziehen.

Bei dieser Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichst
garantiert reinem Roggenmehl hergestelltes

er Wwohlschmeckendes Brot.

Gebr. Schubert L. Remmler
Fernspr. 675. Dampfbrot-Fabrik. Merseburger Str. 102.

In meinem Spezialgeschäft für

Herrenwäsche:

eigene Anfertigung

unser aus

r

JServiteurs Krawatten
Hosenträger Handschuhe
Strümpfe Unterzeuge

Nur beste Ware und solide Preise

C.
Inh.: Frau Ww. M. Remmler.

Leipziger Str. 103.

Wir übernehmen
die Führung von Prozessen vor den Land-

und Amtsgerichten.
Einziehung von Aubenständen.
Bearbeitung von Steuersachen.
Führung von Geschäftsbücher

Testamente und Verträge.

kechtsauskunftstelle für den Mittelstaned

Mittelstraße 6

Schröcken, Volksanwalt.
Auch Sonntags von 9-—-12 Uhr geöffnet.

Weddy-Pönicke

Mein umfangreicher

nventur- Ausverkauf
in allen Artikeln, die ich führe, beginnt

Montag, den 6. danuar,
verbunden damit ist mein alljährlich einmal stattfindender

Stickerei- Ausverkauf
in Maschinen- und Handstickereien aller Art.

e e Für nur gute und beste Waren billige Preise.

Leinen- uncd Wäschehaus

Gesucht: 1. Hypothek

60 65 000 Mark
auf ein neugebautes Grund-
stück im Norden zu leihen
gesucht. Getallige Offerten
unter B. N. 7356 an Rudolf
Mosse, Halle.

Weinh. Schulze birner
Sophienstr. I a. Stadttheater

Vorzügliche Küche.
Inh.: Ernst Wilke. Tel. 8040.

Schreiberlehrling
für Rechtsanwalts Bareau ges
Offerten unter 100 S. an die
Expedition der Zeitung.

Ufen-Reinigen,

Halle a. S., Leipziger Str. 6.
Reparaturen, Umsetzen.

n Soharrenstrasse 8.b. b 0 h n 8, Telefon 2308.

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S. Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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